
A bstieg ist eine zwiespältige, 
eine oft gefährliche, jeden-

falls nicht immer erfreuliche Sache 
(erst der moderne Wintersport, 
vielleicht auch die technische 
Perfektionierung des Abseilens 
hat dem Herabkommen vom 
Berg eine größere Lustnote zu ge-
ben vermocht); und so darf es uns 
nicht wundern, dass Darstellun-
gen des Abstiegs selten sind. Eins 
der raren Blätter bilden wir hier ab: 
Herr Saussure steigt mit seinem 
Sohn und Führern nach einem 
siebzehntägigen Aufenthalt vom 
Mont Blanc wieder herab. 

Im Triumphzug zurück

Der große Genfer Gelehrte hat 
soeben erfolgreich den (soweit wir 
wissen) ersten wissenschaftlichen 
Langzeitversuch in großer Höhe 
abgeschlossen, und nun bewegt 
sich die „Karawane“ zu Tal – im 
Triumphzug gewissermaßen, weil 
reiche Beute mitgeführt wird in  
Gestalt von Tagebüchern mit un-
zähligen Beobachtungsnotizen und 
langen Tabellen mit Messdaten: da, 
wo der einheimische Wurzelgrä-
ber keine Pflanze, der Kristallsucher 
keinen edlen Stein, der Gämsjäger 
kein Tier mehr findet, da erfährt 
der Alpinwissenschaftler, was der 
Menschheit vorher unbekannt 
war, und teilt es ihr mit. Unmit-
telbar nach seiner Expedition im 
Juli 1789 veröffentlichte Saussure 
seine Erfahrungen und den Bericht 
seines Abenteuers, dessen Ab-
schluss unser Kupferstich zeigt. 

Zweiwöchige  
Forschungen

Saussure hatte für seinen Ver-
such eine möglichst schneefreie 
Stelle gesucht, die allen Wettern 
ausgesetzt und ungefähr 1.800 
Klafter – also etwa 3.500 m – hoch 
sein sollte. Man verwies ihn auf 
einen neu entdeckten Übergang 
zwischen Chamonix und Cour-
mayeur, den er dann Col du 
Géant nannte. So heißt das Joch 
noch heute. Es ist nach neuerer 
Messung 3.365 m hoch und liegt 
halbwegs zwischen dem Mont-
Blanc-Gipfel und den Grandes Jo-
rasses. Der Forscher ließ auf dem 
Joch eine Steinhütte und zwei 
Zelte errichten und beobachtete 
und maß nun über zwei Wochen 
lang, machte allerlei Versuche und 
trug, in Pelze eingewickelt und ei-
nen am Feuer angewärmten Stein 
unter den Füßen, die Ergebnisse 

spätabends in sein Buch ein, um 
dann um Mitternacht letzte Daten 
abzulesen und zu notieren.

 
Keinerlei Langeweile

Der Kupferstich zeigt die Rück-
kehr, in der Schlucht links unten 
sehen wir die Zeichen mensch- 
licher Zivilisation – Dorf mit Kirch-
turm und Straße – und einige Bäu-
me der oberen Waldgrenze, rechts 
vorn schöpft einer der Begleiter 
nach Schmelzwasserwochen erst-
mals wieder frisches Wasser. Im 
rechten oberen Bildviertel kann 
man bei genauem Hinsehen die 
Steinhütte und ein Zelt erkennen 
– das Lager, von dem sich die Ka-
rawane herabbewegt, die aus zehn 
Lastenträgern besteht und aus drei 
Männern (in der linken Bildhälfte), 
die durch kein Gepäck belastet  
sind: Saussure  senior, rechts davon 
der Sohn, dahinter der persönliche 
Diener der beiden. 

Am Ende erlitt der Expeditions-
leiter, so teilt er mit, noch einen 
Schwächeanfall, den er auf Hunger 
zurückführte. Was eine Neben-
sächlichkeit zu sein scheint, er-
laubt indes den aufschlussreichen 
Blick auf ein Problem des frühen 
Alpinismus. Saussure betont aus-
drücklich, er und sein Sohn hätten 
auf dem Col du Géant keinerlei 
Langeweile verspürt; doch den 
Führern aus Chamonix stand der 
Sinn nun wirklich nicht nach ei-
ner Verlängerung des kalten und 
luftigen Aufenthalts: Um den 
Abstieg zu erzwingen (argwöhnt 
wenigstens Saussure), ließen sie 
am letzten Abend die restlichen 
Lebensmittelvorräte einfach ver-
schwinden ...		     n
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